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K.O. vor der ersten Runde 1[bookmark: _GoBack]
 
    
 
   Ich steh im 'Goldenen Hirsch' und gucke nichtsahnend umher, als plötzlich ein Kerl in mein Sichtfeld gerät, den ich noch sehr gut kenne: Mein alter Schulfreund Dennis, der sich von mir abgewandt hatte, als ich ihm beichtete, dass ich auf Kerle stehe. Genau dieser Mann kommt auf mich zu und ich...ich gehe in die Knie...
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Im ‚Goldenen Hirsch‘ ist viel los. Ich stehe am hinteren Tresen, wie immer, und beobachte die Platzhirsche, die sich ihre Beute aussuchen und nach hinten abschleppen, um sie dort, im Halbdunkel des Darkrooms, durchzuficken. Mir ist heute nicht danach, denn mein Hintern brennt noch von gestern. Nein, ich habe mich nicht ficken lassen, sondern es mir selbst besorgt. Dabei bin ich wohl etwas in Ekstase geraten und habe zu heftig mit dem Plastikspielzeug herumgefuhrwerkt.
 
    
 
   Einen Blowjob, den könnte ich schon vertragen, aber es finden sich nicht viele Kerle, die vor einem Zwerg wie mir auf die Knie gehen würden. Mir ist das eigentlich egal, denn ich möchte schon lange nicht mehr mit irgendwem ficken, sondern nur mit dem Richtigen. Ich bin mir so sicher, dass er irgendwo ist  Wir müssen uns nur noch finden.
 
    
 
   „Ein Pils“, bestelle ich bei der Tresenschlampe und werfe ihr, nachdem sie eine Flasche vor mir abgestellt hat, ein paar Münzen hin bevor ich nach dem Bier greife.
 
    
 
   Langsam trinke ich und schaue mich weiter um. Niemand, der auch nur annähernd nach Mr. Right aussieht, befindet sich hier. Die Typen wirken alle so abgefuckt. Ich will einen normalen Kerl ohne Lack- oder Ledervorliebe. Einen Mann eben, mit dem ich ganz normal leben, lachen und etwas unternehmen kann. Auch im Bett, klar.
 
    
 
   Ich stelle die halbvolle Flasche hinter mich und gehe ein wenig tanzen. Nach zehn Minuten gebe ich das jedoch auf, weil ich zu oft angegangen werde. Klar, ich bin mit meiner schmalen Statur und geringen Größe ein Angriffsziel aller Kerle, die auf Twinks stehen. Außerdem verleihen mir meine schwarzen Haare und die Mandelaugen ein exotisches Aussehen, das diesen Sommer wohl Mode zu sein scheint.
 
    
 
   Genervt stelle ich mich wieder an den Tresen und greife nach meiner Bierflasche, aus der ich einen kräftigen Zug nehme. Ich habe sie kaum abgesetzt, als eine tiefe Stimme in mein Ohr brummt: „Hallo Kleiner, du siehst echt scharf aus.“
 
    
 
   Ich drehe mich um und stehe Goliath gegenüber, einem David Hassel-Dingenskirchen Verschnitt, auf den ich so gar nicht stehe. Er ist der absolute Platzhirsch hier und ich musste ihn schon mehrfach in seine Schranken verweisen. Ich trete einen Schritt zurück und nehme in diesem Moment aus dem Augenwinkel einen Mann wahr, den ich seit bestimmt drei Jahren nicht mehr gesehen habe. Genauso lange ist es her, dass ich mein Abitur gemacht und die Schule verlassen habe. Damals habe ich Dennis von weitem gesehen und einen letzten Blick auf ihn geworfen.
 
    
 
   Nun ist er hier und strebt auf mich zu. Ich glotze ihn an und merke, wie meine Beine weich werden. Sehr weich und wacklig. Mir ist schwindelig und Goliath kommt grinsend näher, dann gehen bei mir alle Lampen aus.
 
    
 
   „Liam, wach auf“, höre ich eine Stimme nah an meinem Ohr.
 
   Ich ruckle meine verklebten Lider hoch und entdecke – Dennis, dessen Gesicht über mir schwebt. Mein alter Freund und – nein, wir sind ja keine Freunde mehr. Nicht mehr, seit ich ihm gebeichtet habe, dass ich auf Männer stehe.
 
   „Hau ab“, murmele ich schwach.
 
   Mein Kopf dröhnt, als wäre der ganze Musikantenstadl dort drinnen und spielt Blasmusik. Blasen? Moment! Wo bin ich…? Ich schaue mich um, soweit ich das mit meinem schmerzenden Schädel kann, und finde ein fremdes Zimmer. Muss wohl Dennis‘ Schlafzimmer sein. Wie bin ich hierhergekommen? Meine letzte Erinnerung ist der Club und Goliaths fiese Fresse. Hat der mir irgendetwas in mein Getränk getan? Es muss so sein, ich werde nie ohnmächtig und das eine Bier rechtfertigt meinen Kopfschmerz nicht.
 
   „Wie bin ich hierher…?“, frage ich heiser.
 
    
 
   „Trink das“, sagt Dennis und drückt mir ein Glas in die Hand, bevor er leise seufzt und fortfährt: „Ich habe dich getragen und bin mit einem Taxi hierher. Du warst total besoffen und dann – dann warst du so geil. Wir haben es die ganze Nacht getrieben.“
 
   „Nein.“ Ich will es brüllen, aber es verkommt zu einem Krächzen.
 
   Mittlerweile sitze ich aufrecht und schlucke schnell das prickelnde Gift, das mir Dennis gegeben hat.
 
    
 
   „Niemals“, sage ich mit rauer Stimme. „Wir hatten niemals Sex. Das wüsste ich.“
 
   „Ach?“ Dennis hebt grinsend ein Kondom vom Boden.
 
   Es ist benutzt, jedoch leer. Also gilt es nicht als Beweisstück. So abgeschossen wie ich gewesen sein muss, kann ich unmöglich… Mein brennender Arsch spricht eine andere Sprache. Das darf doch nicht wahr sein!
 
   „Ja, sag mal, spinnst du?“, fahre ich Dennis an. „Du hast mich damals sitzen lassen wegen dem hier, und nun vergewaltigst du mich im Schlaf? Bist du vollkommen durchgeknallt?“
 
   „Du wolltest es“, sagt mein Exfreund nüchtern.
 
   „Spinner“, grummele ich und will gerade aufstehen, als mich eine neue Schmerzwelle zurück aufs Laken schickt.
 
   „Ruh dich aus.“ Dennis lächelt mich an und lässt mich allein.
 
    
 
   Während der folgenden Stunden, in denen ich vor mich hindämmere und immer mal wieder kurz einschlafe, höre ich ihn in der Wohnung rumoren. Es fühlt sich gut an. Schon früher, als ich noch zu Hause wohnte, mochte ich das Gefühl, dass sich noch ein weiterer Mensch dort aufhält. Es ist so – anheimelnd.
 
    
 
   Inzwischen sind meine Kopfschmerzen fast verschwunden und ein Blick auf den Wecker sagt mir, dass es schon früher Nachmittag ist. Ich muss wirklich ganz weggetreten gewesen sein, dass ich so lange schlafen konnte. Ich rutsche vom Bett und taumele zur Tür. Das ich nackt bin ist mir egal. Anscheinend hat Dennis mich ausgezogen und noch ganz andere Dinge mit mir angestellt, da kann er meinen entblößten Anblick sicher ertragen.
 
   Ich finde ihn im Wohnzimmer, wo er auf der Couch hockt und irgendwelche Zeitschriften durchblättert. Als ich hereinkomme sieht er hoch und seine Augen weiten sich, ganz so, als gefiele ihm, was er anschaut. Langsam steht er auf und kommt auf mich zu, wobei er mir fest in die Augen guckt.
 
   „Geht’s dir besser?“, fragt er mit rauer Stimme als er mich erreicht hat.
 
   „Ja, ich suche meine Klamotten und würde dann gerne nach Hause.“ Ich streiche mir das widerspenstige Haar zurück und starre Dennis an.
 
    
 
   Er ist immer noch der geile Typ mit dunkelblondem Strubbelhaar und tollen blauen Augen, ganz so wie damals. Nur, dass er männlicher wirkt und mir jetzt sein Duft in die Nase steigt. Moschus!
 
   „Kannst du nicht noch bleiben? Ich wollte für uns etwas kochen?“ Dennis kommt noch näher und dann – zieht er mich in seine Arme.
 
   Wow! Will er mich testen? Ich halte ganz still und warte, was er als nächstes tun wird. Sein Atem haucht über mein Haar und eine Weile herrscht Stille, die Dennis schließlich durchbricht.
 
   „Es tut mir leid wegen damals. Ich war gerade erst angekommen und hatte die ersten Male mit Frauen hinter mich gebracht. Daher war ich völlig überfordert mit deinem Coming-out.“
 
   Das lass ich erst mal sacken. Sicher, ich war damals auch verunsichert, gerade nachdem er mich so eiskalt abgefertigt hatte.
 
    
 
   „Ich hab dich gestern gesucht, nachdem ich gehört hatte, dass du dich im ‚Goldenen Hirsch‘ rumtreibst. Es sollte wie ein Zufall aussehen, aber du bist einfach umgekippt und da – da wusste ich mir nicht zu helfen und habe dich einfach mitgenommen.“
 
   Seine Worte schwirren in meinem Kopf umher und ergeben keinen Sinn. Warum sollte Dennis mich suchen und auch noch finden wollen? Ist er – durchgedreht und will mich weiter verhöhnen? Unter Aufbietung meines ganzen Willens schiebe ich ihn weg und starre hoch in sein schönes Antlitz. Oh ja, Dennis ist ein Traummann und zugleich war er mir ein guter Freund, bis…
 
    
 
   „Ich möchte wieder dein Freund sein“, sagt er leise und senkt die Wimpern. „Ich möchte auch dein Liebhaber sein, wenn du daran  Interesse hast.“
 
   Oh nein, er will mich verarschen. Das ist absolut sicher. Ich schüttle den Kopf.
 
   „Ich will jetzt meine Klamotten“, sage ich leise.
 
   „Okay.“ Dennis atmet tief durch und für einen Moment glaube ich zu sehen, dass seine Augen glänzen, dann ist er schon an mir vorbei.
 
    
 
   „Hier“, sagt er kurz darauf und drückt mir einen Wäschestapel in die Hand.
 
   Er muss meine Sachen gewaschen haben, denn sie sind noch warm vom Trockner und riechen gut. Meine Oma hat auch immer diesen Weichspüler benutzt. Ich trotte zurück ins Schlafzimmer und ziehe mich an. Duschen werde ich zu Hause, hier ist es mir zu bedrohlich. Ich bücke mich nach dem Kondom und betrachte es argwöhnisch. Oh nein, in diesem Gummi hat noch nie ein Schwanz gesteckt.
 
    
 
   Mit dem Corpus Delicti in der Hand suche ich Dennis, der inzwischen in der Küche steht und dort aus dem Fenster guckt. Er hat die Arme um sich geschlungen und scheint total in sich versunken, weshalb er aufschreckt, als ich seinen Namen sage. Langsam dreht er sich um und ich entdecke Tränenspuren auf seinem Gesicht. Er – weint? Mein Herz tut weh bei diesem Anblick. Ich gehe auf ihn zu und halte das Kondom hoch.
 
   „Warum wirfst du ein unbenutztes Gummi auf den Boden?“, frage ich leise.
 
   Er senkt den Kopf und seufzt schwer.
 
   „Ich – ich dachte, damit könnte ich dich überzeugen, dass wir Sex hatten.“
 
   „Warum willst du mich davon überzeugen?“, frage ich verwirrt.
 
   „Weil…“, sagt er leise und mit wackliger Stimme. „…weil ich immer an dich denken musste die letzten Jahre und als ich dich in diesem Club sah… Ich hab mich sofort verliebt und um deinen bewusstlosen Körper mit einem Riesen gestritten, der dir offenbar K.O. Tropfen ins Bier getan haben muss, um mit dir…“
 
    
 
   „Shit, Goliath.“ Ich werfe das Gummi auf den Tisch und gucke Dennis unschlüssig an.
 
   Er will was von mir, das ist jetzt klar. Verliebt? Das klingt auch gut, aber warum hat er dann so lange…? „Wieso denkst du, dass du dich in mich verliebt hast, nach all den Jahren?“, frage ich argwöhnisch.
 
    
 
   Dennis guckt mich jetzt direkt an und zuckt mit den Achseln. „Vielleicht bin ich das schon immer. Als ich merkte, dass ich auf Männer stehe, ist immer dein Bild in meinem Kopf rumgegeistert. Du warst nach der Schule ein Jahr im Ausland und danach – hatte ich nicht mehr den Mut dich aufzusuchen. Es hat echt zwei Jahre gebraucht, bis ich mich aufraffen konnte und dich gesucht habe. Ich bin so froh, dass ich gestern zur Stelle war, sonst wärest du jetzt…“
 
   „…in Goliaths Bett“, vervollständige ich den Satz.
 
    
 
   „Ja“, sagt Dennis schlicht und ich sehe, wie sehr er um seine Haltung bemüht ist.
 
   Ein Muskel zuckt in seinem Gesicht, wie schon früher, wenn er kurz vorm Heulen war. Ich werde weich, alles an mir entspannt sich, nur mein Herz und mein Schwanz legen zu. Das eine mit Schlägen, der andere mit Blutstau inklusive Verdickung.
 
   „Also ist es dein Ernst? Mit dem Verliebtsein, meine ich?“, frage ich nach.
 
   „Oh ja“, seufzt er und jetzt fliege ich in seine Arme, die mich vor Überraschung sofort umschließen.
 
    
 
   Der erste Kuss lässt mich vollständig abheben. Ich schwebe zehn Zentimeter über dem Boden, weil es so intensiv ist und Dennis mich hochhievt. Im nächsten Moment habe ich meine Beine um seine Taille geschlungen.
 
   „Ich musste immer an dich denken“, stöhnt mein Liebster und läuft einfach los. „Immer wieder habe ich deine tollen Augen vor mir gesehen und mir gewünscht, ich könnte durch dein Haar streichen um herauszufinden, ob es sich so anfühlt wie es aussieht.“
 
   Er steuert das Schlafzimmer an, aber eines mag ich wirklich nicht: Ungewaschen und stinkend zu dem Mann meiner Träume ins Bett steigen.
 
   „Dusche“, instruiere ich meinen Träger und er wendet umgehend.
 
    
 
   Im Bad ziehen wir uns hastig aus, wobei wir uns gegenseitig neugierig taxieren. Dennis ist wunderschön und so kräftig. Ich will ihn überall beißen und seinen Schwanz – seinen wirklich geilen und großen Schwanz lutschen, bis er schreit. Doch bevor es dazu kommen kann zwängen wir uns beide in die Duschkabine und seifen uns gegenseitig ein. Das ist so heiß und geil, dass ich Mühe habe, nicht gleich abzuspritzen. Energisch schiebe ich Dennis weg, der sich an mir reibt und dabei meinen Schwanz massiert. Ich verlasse die enge Kabine, greife mir ein Handtuch und rubble mich trocken.
 
    
 
   Dennis kommt auch heraus und wischt sich nachlässig mit einem Tuch ab, schnappt sich dann meine Hand und zerrt mich ins Schlafzimmer. Dort fallen wir aufs Bett und unsere Lippen finden sich zu einem wilden Kuss. Dennis streichelt mich überall und ich – ich fass ihn an und lass keinen Millimeter aus. Wir standen uns immer nahe, bis vor drei Jahren. Jetzt ist es so, als wollten wir ineinander reinkriechen.
 
   „Dennis“, flüstere ich und lege meine Hände um seine Wangen. „Ich habe dich nie vergessen können.“
 
    
 
   Er schnauft gerührt und guckt mir tief in die Augen. „Ich will dich spüren. Ich will deinen Schwanz“, wispere ich und meine Wangen werden ganz heiß, da ich noch nie so offen meine Wünsche ausgesprochen habe.
 
    
 
   Doch jetzt erscheint es mir richtig. Dennis lächelt leicht und rollt sich mit mir herum, bis er oben ist und zwischen meinen gespreizten Schenkeln liegt. Er befeuchtet zwei Finger und lässt sie zwischen meine Beine gleiten, bis sie den engen Muskel umkreisen und gleich darauf hineinfahren. Waaahnsinn. Es tut ein wenig weh, gleichzeitig fühle ich mich so gut, dass ich vor Freude singen könnte. Stattdessen stöhne ich und Dennis küsst mich leidenschaftlich, während er mich weiter vorbereitet und schlussendlich die Finger durch seinen Schwanz ersetzt.
 
    
 
   Die Dehnung ist brutal und es ist nur seiner Zurückhaltung zu verdanken, dass ich ihn nicht wegschubse. Ganz, ganz langsam erobert er mich Zentimeter um Zentimeter, wobei ihm Schweißperlen über die Schläfen rinnen. Dann – endlich – ist er ganz drin und hält so lange inne, bis ich meine Fersen gegen seinen Hintern stemme, wie bei einem Pferd, um ihn anzutreiben. Mit harten, schnellen Stößen, die seine Ungeduld zeigen, hämmert sich Dennis in mich rein und bringt mich zum Keuchen. Dann zum Ächzen, Stöhnen und Betteln. Ich will kommen und packe meinen Schwanz, so dass seine Stöße ihn durch meine Faust treiben. Oh ja, jetzt kocht es hoch und im nächsten Moment fliege ich.
 
    
 
   Dabei sehe ich Dennis an, der mir mit lustvoll verzerrter Miene folgt. Wir hauchen uns gegenseitig unsere Höhepunkte ins Gesicht und grinsen am Ende der Wellen so dämlich, dass hoffentlich – bitte, bitte – niemand zuschaut. Dieser Moment gehört nur uns und ich will, dass er immer wieder passiert.
 
    
 
   Dennis kocht und ich bleibe nicht nur zum Essen. Am nächsten Tag hole ich ein paar Klamotten aus meiner Wohnung und sechs Monate später auch die Möbel. Dennis und ich – wir haben uns verloren, um uns endgültig zu finden. Danke an Goliath? Nein, der bekommt irgendwann seine Strafe, aber nicht von mir. Ich bin beschäftigt, mit Dennis.
 
    
 
   To be continued
 
   

 
   

K.O. vor der ersten Runde 2
 
    
 
   Ich bin sauer. Die Sache mit den K.O. Tropfen hat zwar geklappt, aber Liam wurde von einem anderen Kerl weggebracht. Dabei wähnte ich mich doch schon am Ziel meiner Wünsche, diesen Kleinen endlich besteigen zu können. Gut, die Methode ist zweifelhaft, aber der Zweck heiligt die Mittel, oder? Jedenfalls steh ich da und dann kommt ein kleiner Kerl vorbei und stupst mich an. Erst will ich ihn wegscheuchen, aber irgendwas an ihm reizt mich…
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Trockeneisnebel behindert die Sicht, trotzdem kann ich noch sehen, wie dieser Kerl mit Liam über der Schulter zum Ausgang eilt. Mist. Es hatte doch alles so gut geklappt. Der Kleine war tanzen gegangen, was mir die Möglichkeit gab, ein paar Tropfen unbeobachtet in sein Bier fallen zu lassen. Doch irgendwie aus dem Nichts taucht der Retter auf und vermasselt mir die Tour. Verdammt!
 
    
 
   Ich stehe herum, noch völlig in meiner Enttäuschung gefangen, als mich ein kleiner Kerl anstupst. Unwillig schüttele ich den Kopf, doch der Mann packt jetzt mein Handgelenk, stellt sich auf Zehenspitzen und raunt: „Lass uns tanzen, Baby.“
 
   SO hat mich noch nie jemand angesprochen, der dazu auch noch wesentlich kleiner ist als ich. Wer – bitteschön – ist hier wessen Baby? Ich muss grinsen, dabei lass ich mich zur Tanzfläche ziehen. So viel Courage muss belohnt werden.
 
   „Wie heißt du?“, brülle ich über die laute Musik hinweg, während ich lasziv im Takt die Hüften schwenke.
 
   „Kasper“, ruft der Kleine und mustert mich dabei so intensiv, wie ein hungriger Restaurantgast sein saftiges Steak ansieht.
 
    
 
   Wow. Der Kerl hat wirklich Arsch in der Hose. Als der DJ zu einer Ballade wechselt, schnappt er sich meine Hand und – zack – hänge ich an seiner Brust - nun gut, er eigentlich an meiner, da er mir gerade bis zum Kinn reicht, doch es fühlt sich anders an. Beide Arme um meine Taille geschlungen wiegt er uns im Takt der Musik und führt, nicht ich. Kasper riecht gut, ein wenig nach Schweiß und einem herben Rasierwasser. Ich tunke meine Nase in sein Haar und sauge tief Luft ein. Moschus!
 
    
 
   Dann werde ich eben ihn ficken anstatt Liam. Kasper hat zwei Vorteile: er sieht gut aus und er ist da, Liam nicht. Damit wäre von meiner Seite alles klar, und als die Musik wieder wechselt ziehe ich ihn in Richtung des Darkrooms. Der Kleine folgt mir und ich wähne mich schon am Ziel, als er, im schummrigen Dämmerlicht angekommen, meine Wangen mit seinen Handflächen umschließt und mir einen Kuss gibt, der mir schlicht die Schuhe auszieht. Wow! Der Kerl küsst, wie andere blasen. Ich bin hart und habe es jetzt wirklich eilig, als ich von ihm unerwartet gegen die Wand geschoben werde. Er ist es, der mich willenlos küsst und mir die Hose öffnet, sie bis zu den Knien schiebt und dann Anstalten macht, mich zur Wand zu drehen.
 
   „Warte“, stöhne ich verwirrt. „Ich bin derjenige, welcher…“
 
   „Ach“, sagt er und zieht eine Augenbraue hoch. „Ist das so?“
 
   „Ja, bisher schon.“ 
 
   Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Okay, ich habe schon mal – ich war schon mal unten, aber es hat mir nicht gefallen, da der Kerl äußerst brutal vorging. Doch Kasper – ich kenne ihn nicht – wie kann ich einem Mann, den ich erst ein paar Minuten kenne, vertrauen? Nun, dass ich wie selbstverständlich davon ausgehe, dass er mir vertraut, das kommt mir in dem Moment in den Sinn, als der Kleine sich einfach umdreht und mich stehenlässt.
 
    
 
   „Verdammt, warte“, rufe ich halblaut und richte meine Kleidung, aber er dreht sich nicht um.
 
   Zurück im Schankraum gucke ich mich um und entdecke Kaspar bei einem Kerl, der noch grösser ist als ich. Wladimir, genannt ‚der Hammer‘ redet mit dem Kleinen, dann kommen die beiden mir entgegen. Kasper grinst breit, was ihn ausschauen lässt wie ein Pumuckl-Verschnitt. Die braunen Haare sind wild zerwuschelt – mein Werk – und seine grünen Augen funkeln. Oh Mann, er sieht einfach zum Auffressen aus.
 
   „Warte, wo willst du hin?“, frage ich mit unsicherer Stimme und packe dabei sein Handgelenk.
 
   „Na, wohin wohl?“, feixt er und entreißt mir seinen Arm.
 
   Er verschwindet im dunklen Flur, zusammen mit dem Hammer. Ich kann nicht anders und laufe hinterher, als wäre ich eine ferngesteuerte Marionette. Mit ungläubig aufgerissenen Augen gucke ich zu, wie sich der Russe zur Wand dreht und die Hosen herunterschiebt. Währenddessen öffnet Kasper seine Jeans und streift sie ein Stück runter, begibt sich dann in Position und wirft einen prüfenden Blick über die Schulter, als wenn er gucken will, ob jemand zusieht.
 
    
 
   Er entdeckt mich und lächelt, dabei zieht er etwas aus seiner Hosentasche. Ich weiß nicht, ob ich zuerst Wladimirs nackten Arsch oder Kaspers angucken soll. Oder seinen Schwanz, den er jetzt in ein Gummi hüllt. Mir wird warm, dann kalt und – ganz überraschend – wahnsinnig heiß. Ich will das da unterbinden, verhindern und gleichzeitig – bin ich traurig und total abgestoßen. Ich könnte jetzt dort stehen, wenn ich denn den Mumm hätte. Ich habe ihn aber nicht. Mit aller Willenskraft wende ich mich ab und trotte zu den Toiletten. Dort lege ich meine Stirn gegen die kühlen Fliesen, bis mich ein Gast aus der Lethargie reißt. Während sich der Kerl in eine der Kabinen zurückzieht, trete ich ans Waschbecken und schöpfe mir kaltes Wasser ins Gesicht.
 
    
 
   Anschließend schaue ich hoch und sehe einen Mann mit altmodischer Vokuhila Frisur, die in lächerliche Löckchen gelegt ist. Ich komme mir selbst so dumm und hässlich vor, dass ich nach dem Besuch dieser Keramikabteilung sofort flüchte. Bloß weg hier, von grinsenden Kaspers und anderem Volk, das mich wohl als das sieht, was ich bin: Ein abgehalfterter Romeo, der seine besten Jahre hinter sich hat. Jedenfalls fühle ich mich so.
 
    
 
   Zu Hause wird das Gefühl nicht besser, paart sich auch noch mit Einsamkeit, die mich in letzter Zeit oft heimsucht. Was ist nur aus mir geworden? Ich habe Dämon vertrieben, mir das Frischfleisch gesichert und nun? Habe ich dem ‚Hammer‘ den Rang abgelaufen? Himmel, ich bin doch gerade mal siebenundzwanzig und in der Blüte meiner Jahre. Kritisch mustere ich mich im Spiegel. Ist doch alles ganz okay und straff, was hat Kasper nur? Ich gehe müde ins Bett.
 
    
 
   Am nächsten Tag bin ich in meinem Studio total eingespannt, weshalb ich zu nichts komme. Die Muckibude läuft gut und ich werde überall gebraucht, da einer der Studenten, die ich als Aushilfe beschäftige, nicht gekommen ist. Trotzdem gehe ich abends wieder in den ‚Goldenen Hirsch‘. Ich bin viel zu unruhig, um zu Hause rumzusitzen und möchte diesen Kasper wiedersehen, doch der ist heute nicht unter den Gästen. Enttäuscht verlasse ich den Club gegen Mitternacht.
 
    
 
   Auch in den folgenden Tagen sehe ich Kasper nicht wieder und – vielleicht kann sich der eine oder andere meine Verwunderung vorstellen – entdecke ihn am Freitag in meinem Studio. Der Kleine müht sich an der Armpresse. Einer meiner Aushilfskräfte steht ihm zur Seite dabei. Eine Weile sehe ich zu, wie er vor Anstrengung beginnt zu schwitzen und ihm das Blut in den Kopf steigt, dann gehe ich zum Empfangstresen.
 
   „Gab es heute Neuanmeldungen?“, frage ich unschuldig Tina, meine Bardame und gleichzeitig Herrscherin über den Papierkram.
 
   „Ja, zwei Männer sind neu“, sagt sie und blättert eifrig in den Unterlagen. „Hier, ein Marcel Müller und ein Kasper Schmidt.“
 
    
 
   „Mhm, zeig mal.“ Ich schnappe mir das Papier und glotze auf den Namen des Kleinen, als könnte ich ihn dadurch näher kennenlernen.
 
    
 
   Er wohnt gar nicht weit weg von mir. Ich präge mir die Adresse ein und reiche Tina das Blatt zurück, wobei in ein abwesendes ‚Danke‘ murmele. Als ich zurück in den Trainingsraum komme ist Kasper zur Hantelbank gewechselt. Ich gehe hin und deute Stefan, einem Studenten, an, dass ich hier übernehmen werde. Kasper erkennt mich und verzieht den Mund zu einem spöttischen Grinsen.
 
   „Hey David“, ätzt er.
 
   „Goliath“, knurre ich und begebe mich hinter seinem Kopf in Stellung.
 
   „Dass es noch einen Friseur gibt, der dich derart verunstalten mag“, sinniert Kasper, während ich ein paar Gewichte an die Hantel schraube.
 
   Eigentlich sollte ich ihm jetzt das Ding über den Schädel ziehen, für diese freche Bemerkung, doch ich bin Profi und Körperverletzung nicht mein Hobby. Der Kleine stemmt ächzend die Hantel hoch, lässt sie aber gleich wieder zurück in die Halterung fallen.
 
   „Zu schwer“, stöhnt er schwitzend.
 
    
 
   Ich nehme ein paar Kilo herunter und er versucht es erneut. Seine Arme weisen ein paar ansehnliche Muskeln vor und auch sein schmaler Körper wirkt durchtrainiert. Das enge T-Shirt klebt inzwischen an seiner Haut, wodurch seine Nippel dunkel abgezeichnet gut zu erkennen sind. Auch der dünne Stoff der Jogginghose verrät einiges über sein Geschlechtsteil, was mich sofort sabbern lässt. Dieser Kerl – ich will ihn unbedingt. Ich muss alsbald einen Friseurtermin machen und mich beraten lassen. Vielleicht lässt er sich dann von mir ficken, wenn ich nicht mehr wie der Hasselhof-Dingenskirchen aussehe. Ich winke Stefan zu, damit er mir Kasper wieder abnimmt. Die Bemerkung über meine Haare hat mich verletzt und ich muss unbedingt in die Umkleidekabine um zu prüfen, ob es wirklich so schlimm ist.
 
    
 
   Vor dem Spiegel im Waschraum raffe ich die Locken zusammen und betrachte mich kritisch. Mein Gesicht ist gleichmäßig und könnte für hübsch durchgehen. Blaue Augen und geschwungene Lippen, eine nicht zu große Nase.
 
   Ich probiere ein wenig herum, mit Seitenscheitel und glatt nach hinten, als ich plötzlich Geräusche aus der Umkleidekabine höre. Jemand ist hereingekommen und gleich darauf läuft Kasper nackt an mir vorbei. Ich glotze ihm hinterher, während er zu den Duschen geht. Wow, was für ein geiler Körper.
 
   „Guck woanders hin, David“, ruft er über die Schulter.
 
   Sofort drehe ich mich zum Spiegel, bringe meine Locken in die Ursprungsform und verlasse hastig den Waschraum. Ich muss noch eine Stunde machen, danach aber geht es sofort zu dem Friseur meines Vertrauens.
 
    
 
   „Wie schön, dass du endlich vernünftig wirst“, flötet Alessandro knapp neunzig Minuten später.
 
   Vernünftig? Ja – sind denn alle verrückt geworden? Meinen Look trage ich schon seit Jahren und niemals hat jemand irgendwas dazu gesagt. Ich dachte – ehrlich gesagt – dass ich sogar dafür bewundert werde. Verdammter Mist!
 
   „Ich empfehle dir einen radikalen Schnitt und dann diesen Wuschellook, den die jungen Leute heutzutage tragen“, näselt mein Coiffeur.
 
   Ich nicke und brumme ein ‚na dann mach mal‘, bevor ich nach einer Zeitschrift greife und mich in die neuesten Klatschgeschichten vertiefe. Die jungen Leute. Ja, verflixt noch mal, was denkt dieser Arsch denn, wie alt ich bin? Gerade mal siebenundzwanzig bin ich und damit doch auch noch fast jugendlich.
 
   „Nun schau doch mal, lieber Goliath, wie toll du jetzt aussiehst“, säuselt Alessandro rund zwanzig Minuten später.
 
   Ich sehe tatsächlich umwerfend aus. Die Löckchen sind alle weg, stattdessen stehen meine Haare gewollt unordentlich von meinem Kopf ab, was mich locker zehn Jahre jünger aussehen lässt. Wow! Damit werde ich Kasper heute beeindrucken, sofern er sich denn endlich mal im ‚Goldenen Hirsch‘ blicken lässt.
 
    
 
   Er ist tatsächlich dort, als ich einige Stunden später den Club betrete. Ich kann ihn gleich unter den Tanzenden ausmachen und drängle mich ungeduldig zu ihm, wobei ich mich als Tanzender ausgebe, indem ich rhythmisch zucke. Kasper schaut hoch und glotzt mich erst verständnislos, dann mit einem feisten Grinsen an.
 
   „Wow“, brüllt er über den Lärm hinweg.
 
   Okaaay, damit wäre wohl alles klar. Ich warte nur, bis das Stück endlich zu Ende ist, dann greife ich mir seine Hand und ziehe ihn vom Parkett. Kasper wehrt sich ein wenig und schüttelt mich vor der Bar endgültig ab.
 
   „Was soll das“, fragt er erzürnt.
 
   „Aber – ich dachte, jetzt wo dir meine Haare gefallen…“, erwidere ich leicht ungeduldig.
 
   „Sag mal, spinnst du? Nur wegen einer neuen Frisur geh ich doch nicht mit dir nach hinten und lass mich ficken – nein, ich will weiterhin dich durchvögeln“, erklärt Kasper eiskalt. „Oder ist es das, was du vorhattest?“
 
    
 
   Er guckt mich mit schiefgelegtem Kopf an und mein Herz macht einen riesigen Satz, bevor es in stetigen Galopp verfällt. Kasper ist so schön und seine grünen Augen scheinen tief in mich reinblicken zu können. Wieso nur?
 
   „Äh – nein. Ich dachte schon an…“, sage ich leise, wobei ich beschämt den Blick senke.
 
   „Du dachtest?“, ätzt er und grinst dabei breit. „Eine Seltenheit und wie immer falsch.“
 
   Ich sage lieber nichts. Einige Sekunden stehen wir einfach so da, bis Kasper laut seufzt.
 
   „Du kannst mir einen blasen“, schlägt er vor.
 
   „Oh nein.“ Ich schnaube entrüstet. „Das würde meine Autorität unterminieren und meinen Ruf – kommt nicht infrage.“
 
    
 
   Der Kleine zuckt die Achseln und dreht sich um. Mein Herz springt auf und ab, zeigt mit dem Finger auf Kasper und klopft dabei gegen meine Rippen. Oh Mann, ich bin echt im Arsch. Schnell packe ich seinen Arm und halte ihn auf.
 
   „Okay, ich tu es, aber nicht hier“, sage ich leise.
 
   „Aha“, macht er und dreht sich wieder zu mir. „Wo dann?“
 
   „Wir könnten zu mir gehen, oder zu dir. Was dir lieber ist.“ Ich habe sogar meinen Bettelblick aufgesetzt, so sehr will ich diesen Kerl.
 
   Langsam nickt Kasper schließlich und lächelt zaghaft. „Dann zu dir“, murmelt er und kaum hat er die Worte ausgesprochen, ziehe ich ihn sofort hinter mir her in Richtung Ausgang.
 
   Vor dem ‚Goldenen Hirschen‘ stehen zum Glück ein paar Taxis. Ich schubse Kasper auf die Rückbank und klettere auch hinein, dann nenne ich dem Fahrer meine Adresse, um mich gleich darauf über Kaspers Mund herzumachen.
 
   Unser Kuss dehnt sich, die Nähte meiner Jeans auch. Beherzt lege ich eine Hand auf Kaspers Schritt und ja – dort wölbt es sich auch. Also ist er scharf auch mich, oder auf den Blowjob, Ich bin mit allem zufrieden, wenn ich nur endlich ran darf. 
 
    
 
   Das Taxi hält nach fünfzehn Minuten, in denen wir uns unablässig geküsst haben. Mein Blut kocht und meine Finger zittern, als ich dem Fahrer einen Geldschein reiche. Er guckt grinsend in den Rückspiegel, ich murmele ein ‚stimmt so‘ und folge Kasper aus dem Wagen. Schnell laufe ich auf das Wohnhaus zu und öffne die Tür.
 
    
 
   „Wow“, sagt der Kleine, als wir Minuten später im zweiten Stock meine Wohnung betreten haben.
 
   Altbau mit hohen Decken. Drei Zimmer, Bad und eine Wohnküche. Ja, ich bin auch sehr zufrieden, habe jetzt aber anderes im Sinn als eine Führung. Ich will Kasper endlich schmecken, riechen und anfassen. Jetzt!
 
   „Ich zeige dir das Schlafzimmer“, verkünde ich, schnappe mir seine Hand und ziehe ihn bis zum Endes des Flures, wo linker Hand das angekündigte Zimmer liegt.
 
   Ohne Umschweife führe ich ihn zu dem breiten Bett und beginne, an dem Verschluss seiner Jeans zu nesteln.
 
   „Licht?“, fragt Kasper.
 
   „Oh, ja, klar.“ Ich mache einen Schritt rüber zum Nachttisch und knipse die kleine Lampe an. Sofort ist der Raum in ein gedämpftes Licht gehüllt. Gute Idee, ich möchte den Kleinen nämlich auch gern sehen, wenn ich ihn gleich lutsche.
 
   Kasper hat unterdessen seine Hose geöffnet und sitzt voll erigiert auf der Bettkante. Die Jeans hängt auf seinen Fußknöcheln. Ich greife mir schnell ein Kondom, knie vor ihm nieder und rolle es über seinen Steifen. Er stöhnt leise und seine Lider klappen runter, wie ich mit einem kurzen Blick feststelle.
 
   Endlich. Ich beuge mich vor und schnuppere seinen Duft. Lecker. Kasper riecht nach erregtem Mann, eine Duftnote, die mich schon immer geil gemacht hat. Um mich nicht selbst zu kastrieren öffne ich meinen Hosenstall und lass meine pralle Latte ins Freie. Puh, schon besser.
 
    
 
   Jetzt konzentriere ich mich ausschließlich auf Kaspers Schwanz. An der Spitze beginnend umzüngele ich das steife Stück und nehme ihn immer tiefer in den Mund, bis meine Nasenspitze in seinen krausen Schamhaaren steckt. Er schmeckt so gut wie er riecht, wenn auch mit leichter Latexnote. Ich würde gern ohne Kondom, aber sicher ist sicher. Da es sich hierbei um eine einmalige Angelegenheit handeln wird, will ich nichts riskieren.
 
   Kaspers Eier liegen gut in meiner Hand. Ich massiere den Hodensack und lutsche rhythmisch rauf und runter – auf und ab – immer wieder, bis ich ihn laut stöhnen höre und er mir völlig unerwartet das geile Spielzeug entzieht.
 
   „Ich will dich ficken“, raunt er heiser.
 
   Alle verschissenen Bedenken fallen über Bord. Ich komme hoch, reiße mir die Sachen vom Leib und stehe nackt und zitternd vor Kasper, der sich ebenfalls von seinen Klamotten befreit hat und mich jetzt langsam aufs Bett zieht. Nebeneinander liegend küssen wir uns leidenschaftlich. Der Druck wird immer grösser und schließlich begebe ich mich freiwillig auf alle Viere, wobei die Angst wieder hochwallt gleich einer Springflut.
 
   Es ist ewig her, dass ich genommen wurde und es tat so weh, dass ich mir damals geschworen habe, nie wieder jemanden an meinen Arsch zu lassen. Sollte ich es jetzt schaffen? Ich horche darauf, was Kasper gerade tut. Dann fühle ich kühles Zeug in meiner Spalte und die Furcht packt mich mit ihren eiskalten Krallen. Fest die Zähne zusammenbeißend verkrampfe ich mich, warte auf den Schmerz und der kommt natürlich, da ich die Backen fest zusammengekniffen habe. Ein Finger bohrt an meinem Loch herum und in meiner Panik vergesse ich zu atmen, kann mich kaum davon abhalten, mich auf die Seite zu rollen und in Abwehrhaltung zu gehen. Jetzt dringt Kasper ein und mir passiert etwas, was noch nie – zumindest nicht in den letzten zwanzig Jahren – passiert ist: alles um mich herum wird schwarz.
 
    
 
   „Mensch, Goliath, wach auf“, ruft eine helle Stimme und ich werde unsanft gerüttelt.
 
   Verdammt, wo war ich? Wie ein Vorhang der sich öffnet erscheint mir die Rückkehr ins Licht. Kaspers besorgtes Gesicht schwebt über mir und ich – ich liege auf dem Rücken, sorgfältig zugedeckt. Der Kleine trägt jetzt Jeans und lächelt erleichtert, als ich meine Wimpern flatternd hebe.
 
   „Ein Glück“, flüstert er erleichtert.
 
   „War ich lange weg?“, erkundige ich mich mit rauer Stimme.
 
   „Ungefähr zehn Minuten.“ Kaspar lächelt jetzt und streicht mir mit einer liebevollen Geste die Haare zurück.
 
   Es fühlt sich gut an, genauso wie hier zu liegen und ihn dabei so nah zu haben. Ein neues und total ungewohntes Gefühl, so war es noch nie. Wenn ich mal einen Kerl mit zu mir genommen habe, dann nur zum Ficken und gleich darauf wollte ich ihn loswerden. Kasper aber soll bleiben, lange. Er legt sich nun neben mich und einen Arm locker über meine Brust.
 
   „Warum bist du denn ohnmächtig geworden?“, fragt er leise.
 
   „Ich – weiß nicht“, druckse ich herum.
 
   „Oookay“, sagt Kasper gedehnt. „Können wir dann jetzt weitermachen?“
 
   „Nein.“ Ich fahre hoch, automatisch, panisch und gucke auf ihn runter.
 
   Sein breites Grinsen zeigt mir, dass dies ein Test war und ich voll in die Falle getappt. Zum einen erleichtert, dass ich nicht länger lügen muss, zum anderen beschämt falle ich zurück.
 
   „Also gut: ich hatte Angst und muss wohl die Luft angehalten haben“, gebe ich nach sekundenlangem Schweigen zu.
 
   „Angst? Ich hätte dir doch niemals wehgetan.“ Kasper hebt die Augenbrauen und sieht mich entsetzt an.
 
    
 
   Plötzlich weiß ich, dass es genauso wäre mit ihm. Wenn ich nicht solche Angst gehabt, mich nicht so verkrampft hätte, dann würde er jetzt in mir stecken und die Vorstellung – macht mich scharf. Ich drehe mich auf die Seite und umarme den Kleinen, ein Kuss folgt. Ein weiterer und dann ein ganz leidenschaftlicher. Als wir beide schwer atmen drehe ich mich auf den Bauch, nachdem ich die Decke zurückgeschlagen habe.
 
   „Versuch es noch mal“, bitte ich heiser.
 
    
 
   Mein harter Schwanz drückt in die Matratze und diesmal ist der Finger an meinem engen Muskel erwünscht, das erste Eindringen mit kontrollierten Atemzügen sogar ganz schön. Kasper dringt weiter vor und stimuliert diesen bestimmten Punkt, von dem ich schon mal gehört habe. Es ist einfach nur geil und jegliche Angst fällt von mir ab. Ich spüre dem Gefühl nach und verlange heiser ‚mehr‘, was mir Kaspar auch prompt gibt.
 
    
 
   Er weitet meinen Anus, bis ich vor Geilheit zittere und voller Erwartung den Hintern in die Luft recke. Wie ich jetzt aussehe? Wahrscheinlich wie ein geiles Fickstück, aber das will ich für Kasper auch sein. Einmal wenigstens.
 
   Endlich spüre ich, dass er hinter mich kriecht und seine Finger herauszieht. Etwas Dickes wird in mein Loch geschoben und dringt immer tiefer. Mit einem Mal ist die Furcht wieder da, aber Kasper scheint das zu merken, denn er beugt sich vor, umarmt mich und haucht mir Küsse auf den Rücken. Gänsehaut. Ich fühle seine Lippen, gleichzeitig seinen dicken Schwanz, der immer tiefer in mich rein rutscht.
 
    
 
   Wow! Das Gefühl ist geil und die Treffsicherheit des Kleinen, der mich zu ficken beginnt, phänomenal. Ich sehe Sterne hinter meinen Augenlidern und rase mit Überschallgeschwindigkeit auf meinen Höhepunkt zu. Kasper stöhnt laut und vögelt mich so hart durch, dass ich es nicht aufhalten kann und mein Sperma ins Laken schieße. Kaspar schreit erstickt, dann fällt er gegen meinen Rücken und klammert sich an mich. So genießen wir die Wellen, ganz eng aneinandergeschmiegt. Es dauert ein paar Minuten, bis der Kleine von mir absteigt und ich auf die Seite falle.
 
    
 
   Immer noch geht unser Atem schwer. Wir lächeln uns an, irgendwie vertraut und ziemlich erschöpft. Kasper rückt näher und schmiegt sich an meine Brust. Er passt genau in meine Arme und auch in mein Leben. Ich kann mir sogar vorstellen, jeden Tag so mit ihm einzuschlafen.
 
   „Bitte bleib hier“, murmele ich noch, dann holt mich der Schlaf.
 
    
 
   Ich erwache und halte etwas Warmes, Atmendes im Arm. Oh Mann, fühlt sich das gut an. Ich gucke runter auf Kaspars friedliches Gesicht und muss seufzen. Der Kleine ist so hübsch im Schlaf, wach natürlich auch, aber nun sind seine Züge entspannt und er lächelt. Nein, wie niedlich. Ich kann einfach nicht anders und beuge mich runter, küsse seine süßen Lippen.
 
   „Hallo Großer“, murmelt er verschlafen.
 
   „Hey Kleiner.“ Ich küsse ihn gleich nochmal, da es so schön ist.
 
   Dann krieche ich seufzend aus dem Bett. Meine Blase drückt und ich hab Durst. Nach dem Bad suche ich die Küche auf und stelle die Kaffeemaschine an. Mit einer Flasche Mineralwasser im Arm kehre ich zurück ins Schlafzimmer, wo sich Kasper wie ein Pascha im Bett breit gemacht hat. Mit zwei Kissen im Rücken sitzt er da und guckt mir unsicher entgegen.
 
    
 
   „Durst?“, frage ich leise, wobei ich mich auf die Bettkante hocke.
 
   „Ja.“ Kasper greift nach der Flasche und, nachdem er einen Schluck daraus genommen hat, hält er sie fest und guckt dabei interessiert das Etikett an.
 
   „Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich fühl mich hier wohl“, sagt er leise.
 
   „Ich mich auch“, erwidere ich und verbeiße mir einen dummen Spruch.
 
   „Du, Goliath? Es tut mir leid wegen gestern. Ich wollte nur herausfinden, wie weit du gehen würdest und – dann konnte ich nicht mehr zurück.“
 
   Ich fahre herum und glotze Kasper an, der leicht errötet ist und meinen Blick meidet.
 
   „Ich hab mich in dich verknallt, schon vor ein paar Wochen. Dein Ruf ist legendär und ich wollte einfach nicht in die Reihe der Jungs, die von dir einmal gevögelt und dann fallengelassen werden“, wispert Kasper.
 
   „Du – in mich verknallt?“, frage ich automatisch.
 
   Er nickt und guckt kurz zu mir rüber.
 
   „Ich dachte, wenn ich es schaffe den Spieß umzudrehen, vielleicht könnten wir dann – öfter – miteinander – ficken“, flüstert er und wird dabei immer leiser.
 
   Stille. Eine Art der Stille, in der man sogar die Kaffeemaschine röcheln hören kann, als sie den finalen Schubs Wasser über das Pulver spuckt. 
 
   „Willst du – einen Kaffee?“, frage ich dümmlich.
 
   „Ja, klar. Danke.“ Kaspar lächelt schief.
 
   Als ich mit zwei Bechern zurückkehre, steht er vor dem Bett und zieht sich an. Gerade steckt sein Kopf im T-Shirt fest und ich kann seinen flachen Bauch sehen. Erregung zupft an meiner Bauchdecke und manifestiert sich als prickelndes Ziehen etwas tiefer. Mein Schwanz wippt hoch. Ich stell die Becher ab und ziehe Kasper an meine Brust, der das teilnahmslos über sich ergehen lässt.
 
   „Geh nicht weg“, flüstere ich in sein Haar. „Bleib hier, bitte.“
 
   „Ich soll – bleiben?“ Der Kleine hebt den Kopf. „Für zehn Minuten oder…?“
 
   „Länger – viel länger. Für immer, wenn es nach mir ginge“, brumme ich und drücke seinen schmalen Körper ganz fest an meinen.
 
   „Ist das – dein Ernst?“ Unsicher schaut er hoch und dann ist es, als würde die Sonne nach einem Regenschauer die Wolkendecke durchbrechen. Er lächelt so strahlend, dass ich mich genötigt sehe, die Augen zu schließen, um nicht zu erblinden.
 
   „Ich hab mich auch verknallt“, gebe ich leise zu.
 
    
 
   Der Kaffee wird kalt, wir dafür immer heißer. Schnell habe ich meinen Schatz wieder ausgezogen und diesmal darf ich oben sein. Der Moment, in dem Kasper in meinen Armen kommt und mich dabei ansieht, gehört in mein persönliches Netzhautfotoalbum und wird mich immer verfolgen. Das Vertrauen, das aus dieser Geste spricht, geht mir ans Herz. Goliath der Hengst ist tot, es lebe der Kuschel Goliath. Der Mann mit einer geilen Frisur und der Liebe im Herzen. Möge der Russe fortan das Frischfleisch absahnen, ich will nur noch Kasperfleisch. Der kleine Kerl zieht schon bald bei mir ein und das Glück hat uns fest im Griff. Es lebe die Angst, denn ohne meine Ohnmacht wären wir jetzt sicher nicht zusammen, oder?
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